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.. r. 1) Aufruf zum Dienen. 

vang.elisoJws Komistorium 
.L 10 203 _.:. 33/57 

Greifswald, 
· den 2 .. August 195:-Z 

Die Kil,chenkanzlei der Evangelischen Kirche in 
peutschland hat angeregt, daß der Aufruf der letz­
ten Synode der Evangelischen Kirche in Deutschland 
· Sonntag der Innere~ Mission in den Gemein.den 

riesen werden möchte. Wir bitten, das Wort in 
meindeveranstaltungen bekanntzugeben; es ka.111in 

,auch in der Predigt oder als Abkündigung verwendet 
werden. 

Im folgenden geben wir den Wortlaut des Aufmfs 
:wider: 

Aufruf zum Dwnen 

Die unter dem Thema „Kirche und Diakonie in d,er 
ränderten Welt" vom 3.-8. März 1957 zu Berlin­

pandau rersammelte Synode der Evangelischen Kir­
he in Deutschland ruft die evangelischen Gemeinden 
um Dienen. 

Unser He.r1r Jesus Christus spricht: Des Menschen 
.ohn ist nicht gekommen, daß er sich dienen 'lasse, 

dem daß er diene und gebe sein Leben zu einet 
rlösung für viele. (Matth. 20, 28). 

Wir. hahet1 den zum Herrn, der uns mit seinem 
ib und Leben diente bis in den Tod. Dadurch, daß 
sich zu urnse'l' alle1r Knecht machte, hat er uns be­
it und uns zu Erben seiner Herrlichkeit eingesetzt. 

1 
ßt u:ns ihm danken, indem wir d,enen dienen, die 

r seine Brüder nennt. . 

Wer sin~ denn seine Brüder? 

Di.e Alten und die Einsamen / die Kranken, Sie­
en und .die geistig Hilflosen / die Blinden, Tauben 
d Stummen / die Gefangel1en und die aus der Ge- , 

sellschaft Au.Sgestoße·1;1en, die Entriechteten und die 
Diffamierten/ ve,rwaiste Kinder und erschöpfte Mütter, 
gefährdete, versuchte und rntlose junge Menschen/ Ar­
beitslose un'd Wohnungslose / Flüchtlinge, wirtschaft­
lich Schwache und gescheiterte Existenzen / Zweifler, 
Spötter und Gegner / gefallene und untergehende 
Brüder und Schwestern / up.d jedet· Mensch, der in 
irgendeiner Not Leibes und der Seele auf den Dieru;t 
der christlichen Gemeinde wartet, sei es in der Nach-· 
b'arschaft oder auch irgendwo in fernen Notstandsge­
bi.eten. 

Wo leben diese seine BrÜder? 

lin d,er Welt, die auch unsere Welt iM / in einer 
veränderten ~elt, in der der Mensch um seirn Mensch­
sein bangt / in einer Welt der Technik, dei-en Segen 
sich ·in einen Fluch zu wandeln droht / in einer :Welt 
de'r Vermassung und de·r großen Verlassenheit / der 
gesellschaftlichen Organisation und des Hungers nach 
Gemeinschaft und gerechtei· Ovdnung / in einer ver­
änderten Welt, ·die ihr Schöpfer und Heiland unver­
änderlich liebt / und die darauf wartet, daß wir sie 
auch lieben und . ihre Nöte unsere Nöte sein lassen. 

Und wer dar:f danken und dienen? 

. Wir alle, du und ;Lch / jeder, der durch den Dienst 
Jesu Obristi frei gemacht wurde zum Dienst in der 
Liebe / Dienen und Danken dürfen nicht •IllUl' die be­
ruflichen Mitarbeiter in den Anstalt·en, Krankenhäu­
sern, Altersheimen und Pflegestätten der christlichen 
Liebe / nicht nur Diakone, Diakonissen, Gemeinde­
helferinnen ·und Kindergärtnerin/Ilen / auch nicht nur 
PfatTißl' und Älteste de1· Gemeinden / sondern ein 
jeder, der seinem Mitmens,chen der Nächste werden 
darf, weil Gott selbst sich uns zum Nächsten machte 
durch Jesus Christus, 'U111sen1 Heiland und Herrn.: 

So danket föm, indem ihr dient! 

In Vertretung 

F aißt 
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B. Hinweise auf staatlidie Gesetze 
und Verordnungen 

C. Personalnadlriditen 

a) Ernannt wurde: 

ltegienmgsrat a. D. Dr. jur. Hans-Joachim Weber 
zum Konsis·toriakat mit Wirkung vom 1. August 1957. 

b) Berufen wurden: 

1, Pfarrvikarin Annemarie Dietrich aus Pößneck 
(Thür.) zum 1. September 1957 in eine Landes­
kirchliche Pfarrvikarinnenste.Ue (Seminar für 
Kirchlichen Dienst). 

2. Pastor Paul-Gerbar·d Hi r s ·c h vom 1. · Jm1i 1957 
ab in di1e Pfarrstelle I ve n, Kitehenk11eis Anklam. 

3. Fasto1· Wiemer Ln c as vom 1. Juni 1957 in die 
bisherige 1. Pfan-stelle in Jarmen, Kirchenkreis 
Demmin. 

4,. Pfa1·1·,e11· Ohristian Sc h wen c k e i· aus Lutherstadt 
Wiftenberg-Pi.esteritz mit Wirkung vom 15. Au­
gust 1957 in di,e Pfarrstelle s,e,ebad Ahlbeck; 
Kfocherrthei:s Us.edorn. · · 

c) In den Ruhestand versetzt wurde: 

Konsistorialamtmann Otto Binde r aus Greifswald · 
mit Wirkung vom l. August 1957. 

d) Ordiniert, wu;rden: 

De·r Predige11· Paul M •es k e aus Neuenkirehen (I\ügen ); 
Kir-chenkreis Be1rg·en, am '7. Juli 1951. 

De·r Predige•r Willy Kn o p aus Schaprnde, Kirchen-
kreis Bergen, am 21. Juli 1957. · 

e) Aus dem Dienst der Landeskirche ausgeschiede~: 
Pf~~rer Rudolf R .ad t k e aus Gützlww, ,Kfochenkreis 
Greifswald-Land, zum 1. August 1957. wegen Uber­
l\ahme in den Dienst einer ander~n Landeskirche. 

D. Freie Stellen 

E. Weitere Hinweise 

F. Mitteilungen für den kirdilichen Dienst 

Nr: 2) D. Johann Friedrich Mayer, Prof. prim. der 
Theologie, Prokanzler der Universität Greifs" 
wald etc. (1701-1712) 

William Nagel 

We.nn man die Frequenzzahl& der Universität 
Greifswald an .der Wende v;om 17. zum 18. Jahrhun­
dert überblickt 1, dann hiebt sich das Jahr 1701/02 mit 
141 Studierenden in erstaunJicher Weis1e heraus. Im 

letzten Viertel des 17. Jahrhunderts war die Hiörjhsti 
zahl 69 g•ewesein (1692/93), um 1700/01 . auf 34 ah.i 
zusinkien. Dagegen verreichnet man 1702 79, 1703/o'{ 
71, 1704/05 65, 1705/06 9·9; 1706/07 68 Studierende; 
Erst als die Auswirkungen des Nordischen Kri0ß1e~J 
G11eifswald aufs sc:hwerste bedr•ü.cken; sietzt ein ehens~1 
rapider Rückgang ein: 1711/12 sind nur 6 und 1712/1~~ 
gar nur noch 4 füudent1en in Greifswald. Erst 1717/18.'~ 
hat man mit 39 die Zahlen vom Ausgang des 17,~ 

Jahrhunderts ung·efähr ·wieder erreicht. Wie hahen'J 
wir uns Jenes über·raschende Aufblühen d1er Univer:si)l 
tät im 1ersten Jahrzehnt des 18. Jah.rhundert:s zu e1<i 

•j 

klär1en? Zweifellos ist 1es bedingt dure'h J. Fi:. MAY~J 
ERs Wirksamkeit in Greifswald, mit wefoher es sich'.l 
zeitlich genau deckt; auffal1end .vide Stud.ent1en kom-.l 
men in jenen Jahr.~1i aus Hamburg, wo M. zuvor im'~ 
Amk "iva1·, manche aus Kiel, wo er von Hamburg aus :l: 

Vorliesungen gehahen hatte. \ 
-' 

W:cr war dieseir Mann, dess·en: Ruf., damals s.o mau~{ 
'c;' 

chen nach Greifswald führte? Dh~ wichtigsten Etap- i 
pen seines Lebensganges müssein hiet· umriss1en wei~~ 1 . . ~ 

de111; nur SO wfrd verständlich, Wie man da7JU kam, ;j 
ihn nach Greifswald zu berufen, und was man sich .l 
hier von s·eineni Wirken versprach. Am 6. Derem- J. 

her 1650 ·in Leipzig g·eboren, entstammte MAYER ,; 
einer dort hochangesehenen Familie„ d,et'lßn \Vurzeln 1 

in den süddeut.schen Raum, nach Eß:lingen, weisen. 
Mfüterlicherseits war durch seinen Großvater (BRAUN), . 
deü einstigen Generalauditeur · der schwedischen Ar- . 
mee, Erh!he11rn auf Schönau und Großmiltitz bei ·· 
Leipzig, auch eine erste . Beziehung zur .Schutzmacht 
des Luthertums im Ostseeraum gegeben. Die Hioch­
burg,en der luthel"ischen Orthodoxie Leipzig und Straß­
burg geben ihm das wissenschaftliche Rüstzeug' und. 
die theologische Prägung. Bereits 1668 Magiste·r phil., 
erwirbt er 1672 den .Grad eines Lic.: thtiol. und wird 
1674 zum D. theol. promoviert. SchO'U 1672 v,e•r­
sieht er pfarramtliche. Pflichten in . Leipzig. 1673 
~ird er 'Superintendent in "Leisnig 2 und 1678 in Gl'im­
ma in Sachsen 3. 

• • 1 • 

1684 folgt er dem R,uf. in .eine theologische P1·0J.\es- ,, 
sur an der Wittenb.e'l'ger Universität. Damit glaubt ' 
er seiri eigentlic:hes Lebensziel. v~rwirklicht, und ein 
früher Biograph weiß zu· berfohten: „tanto exsulta­
viss1e gaudio, ut fatali rnorbo correptus mox convales~ ·~ 

c•eret et frequente.r exclamare~: extra A.cademiam j 
vhrie·re · est pessime vivier1e"~ 11 Auch in seine,r „Wit- i 
t-enbergiSclhen valetpredigt, p„ehalte11 in der sChloß- ·j 
kircifwn Dominic.a Rogate anno 1687" 5 gesteht er i 
später: „0 wie wehe wird nicht meinem gemüthe, i 
wefohes von jugend auf dem Profession- und lehr- i 
amte durch einen innerlichen göttlichen ,ruff zugie- ·1 
than, und auf nichts mehr fa:st in der welt sich g1e-, ·~ 

freuet als auf die cathed,er zu gehen, da es nun solcher Sj 

süßigkeit' entbehren soll!" Der an ihn. ergangene Ruf 1 
wa1· i'hm gleichbedeutend. mit dem seines Hierrn und ':j 
Meiste1•s selber. 6 Dabei hatte et· keine geringen Vor- :~ 

':i 



haben der Sohn, d·er späteM GreifswaMer Pr.ofessor 
der Medizin, Joh. Abraham MAYER, und die durch 
Ihn verwandte Familie BALTHiASAR, de1,en Gliiedern 
wir so viele wertv.olle Nachrichtelll für die pomrnersche 
Heimatgeschichte danken,· immer nur mit gmßer Ehr­
furcht von d·em berühmten Hiaupt der Familie ge­
sprochen. 

Als Oberhofpt'ediger in Dmsden hatte nun. SPENER 
von all j1enen Vorgäng·etn amtliche K0e.nntnis ,111ehrnen 
müssen. Im Oberkonsistorium hatte er gegen MAYER 
votfort, ihm eine amtliche Zuflechtwieisung übersandt 
und wohl auch ve·ranlaßt, daß man ihn bei der Beru­
fung des Nachfolgers für den 1686 verstorbenen CA~ 
l.JOV überging. Als MAYER daraufhin den an ihn 
ergangenen Ruf als Pastor an die J.akobiki.r-che in 
Hamburg annahm - anscheine:p.d in der Erwartung, 
man werde ihn doch in Kursachsen fosthalt1e1n wollen 
- tat SPENER wieder nichts, um ihn dem Lande zu 
Ciihalten. Das -einzige, was MAYER Genugtuung g·e­
geniiher frohlockenden Geg.nJCl111 zu geben verm:ochte, 
war, daß der Landesfürst „einen unterthänigsten l\C­

vers von mir heg0efa1et, mich zu v1ersch11eiheh, wo sie 
mich über kurtz ode•r ·laug zu dergleiclfo,n ämtern in 
dero landen wieder beruffien würden, unterthänigst 
und aufs willigstoe mic·h wieder einzustcl·1en". 15 Als 
1688 QUENSTEDT starb, s·cheint darum MAYER noch 
einmal auf eine Rückberufung nach Wittenberg ge­
'hofft zu h~ben, und wieder ist sie wohl durich SPE­
NER vereitelt worden. Wie MAY1er sdbst diese un­
e·rwartete Schicksalswende werbete, ·verrät cine .Wen­
dung in seiner 4-b&chioedspredigt: „Es ist ja sonst 
dieses mein ordentliches und mit mir glieichsam ge­
hohmres unglück, daf~ auch meine w0ohlgemeynte, un­
schuldige handlungen ·auf das · aHerschnödest müssein 
dur.chgiewgen, auf das schimpfflicliste · gerichtet, und 
mit urtheilen, so mein hertz öffters durchschnitten, 
müs:Sien V.erfolget werden, dahero ich wohl der . wielt 
dure'h bös1e und gute get·üchte mit Pau:lo bin bekandt 
worden." 16 Man wird es VlCI"Stiehen, wienlll unter die­
sen Umständen seine Bewunderung für SPENER, wie 
rer i'hr noch 1685 in eine1r „Disputatio .de mataeologia 
Labbadiana" Ausd·ruck gegeben 17, 1erkaltete. Aber es 
erscheint mir recht· oberfläehHch, nur aus d1esen per­
sönlichen Gründen MAYERs spätier so hartes Urteil 
über SPENER oder gar von hier aus seinen ganzen 
Kampf gegen de.n Pietismus erklänen zu 1\'.0Hen. Uber 
dessen wahre Motive we1xlien wir weiter unten Klar­
heit zu gewinnen suchen. Was SPENER anlangt, so 
hat MAYER sein später0es Ur·teil übe:1.· dessen Gaben 
wi,e über sein Lebenswerk mi·t groß,em Ernst in einer 
ausführlichen Anmerkung zusammengefaßt, die ·er 
der Veröffentlichung seiner Einführungspriedigt für 
den Professor D. PRITIUS in das Pastorat der Marieu­
kii,c·he zu Greifswald (1708) 1eingefügt hat.18 Es ist 
die waclhs-ende pietistische und in zunehmmdem Maße 
schwärmerische Bewegung, die, ob mit Recht odier 
Unrecht, sich auf SPENER glaubt berufen zu können 
und tatsächlich auch in viden ihrer Ere·cheinungen 

dessen Anerkennrnng gdunden hat, angesichts dere.1· 
sich MAYE& Urteil über SPENER gegenüber sefoen 
akademischen Anfäng•en ins ·Negative gewandelt hat.' 

Nachdem MAYER den Abschied aus Wittenbe·rg bis 
in de.n Mai 1687 'hinausgezögert hatte, folgte er doch 
·endlich dem im Vorjahr an ihn e!l"gange:nen Ruf jn · 

das Jakobipastoril.t zu Hamburg. Hie·r hatte seit 1649 
Joh. Balthasar SCHUPP ·gewirkt, der zu den Führem 
der Reformbewegung in der lutherischen Kirc:he zähl­
te. At~ch bei dessen Nachfolge;n war der Reform­
eifor nicht el'loschen. MAYER hat die Verdienste 
seinet' Vorgänge.!· anerkannt, vor allem ihue kateche­
tis·chen Bestriebungeri 19. · So wa1· e.r durch seihe Beru­
fung in die reiche, von reg•ein geistigen Lebe:n er­
füllte Hiandelsstadt wiederum in ein bedeubeüdes Amt 
geführt worden. In s?inen Hambwrget· Jah1,en hat 
sich MAYERs Wirksarnkieil in vetschiedens.te,r Rich­
tung ·entfaltet und seinen Namen weitbekannt we•rden . 
lassien; hier kaim nnr einiges davon anged•eutet wer­
den. Im Mittelpunkt standeil naturgemäß die Auf­
gaben seines Pastorates: grnße Sorgfalt verwendet er 
auf ·seine Predigt•en. E1· s·chöpft aus einer erstaun­
lichen Bibelkenntnis, weiß packe~nd, behältlich und 
längst nfoht in dem Maße gekünstelt wie viele der 
~eitgenössis·c'hen Prediger zu gliedern. Selten un.tei'­
läßt er die Amvendung der T1exte auf den Lebernswan­
del seiner Gemeinde. Die Sprnche ist klar und faß­
lich. Geme · g11ei.ft er zu Beispielg·eschichten, die breit 
ausgesponnen werden könilen, · u:nd zu L1edv.ersen. 
Aber auch bei i:hm fohlt nicht der harocfoe Pmnk 
umfassiender Zitate aus den antiken Klass:ikem und 
den Kirchenvätern, aus Philosophen · und Jtrristen. 
Nicht selten überrascht ier durch weitgehende Kenntnis 
sogar der rabbinischen Literatur. Ob man diese Zita­
t·enfreudigkeit witklich hur - mit THOLUCK 20 -

als Zeichen einer grof~·en Eitelkeit zu deuten hat~ 

ES 1entsprach das dem- Redestil der Zeit; und ~euer 
Zeit war noch ilicht bewußt, wie sehr die Gesetze 
einer p11ofanen Rhetorik eventuell das Wesen der 
Predigl zu· beeföträchtig1en v0ermögen. Jedenfalls 
wurde MAYER in Anerkennung seiner riednerischen 
Leistungen von Kaiser ·Leopold I. 1699 die Würde 
eines Comes Palatinus verliehen; ·den äußeven An­
stoß mag 0ein°e F·estschrift geg1eben haben, die M. dem 
Kaiser anläßlich der Huldigung seines Sohnes Joseph I. 
widmete·. Andeirersieits sollte man nfoht verges&en, 
daß sein~ Piredigtien ihrer Wirkung auf das Volk nicht. 
entbehrten; selbst der einfache Mann unter seiner 
Kan7lel war erwiesenermaß,en bei1eit, ihm gegen Pie.- ' 
ti:sten und sogar gegen di 0e Obrigkeit der Stadt Gefolg­
sdiaft. zu leisten. Hier mag auch s1eine Seelsorge 
nicht ohne· Wirkung geblieben sdn. Der erete Band 
seines „Muse,um ministri ecclesiae", d0er zuocst in 
Hamburg 1690 veröffientlicht wurde, um dann eine 
garrne Anzahl Auflagen zu edeben, vermittelt in. Cap. 
VIII bis XIX des 4. Tei1es eine solche Fü11e prakti­
scher seelsorgerlicher Erfahrung; wi'e si1e sich · ni·emals · 
hätte am Schreibtisch gewinnen lassen 21. Er .J,eitiet 



seine Gemeinde zum täglichen Umgang niit .der Schrift 
an dm,ch die m~rausgabe eines „Biblischen Calen­
deI·s" 22. Aus einem SchreJben an die Kirchspielher­
ren von Jakobi erfahl'en wir, wie seit jeher „zu den 
.kinderlehren und katechistischen übungen Gott eiru~ 

sonderbare Inst in seinem hertzen erwecket", er dem 
in noch ganz anderm Maß auch in der theologischen 
Ausbildung Hechnung zu tragen willens war, mm abe.r 
speziell die Almosenempfänger der Gemeinde .r•egel­
mäßig katechisieren wolle. In diesem Zusammenhang 
bemerkt er beiläufig, das solle geschehen zugleich im 

.Inte•resse de1· „1he1nen studiosi, so sich studier·ens hal­
ber bey mir aufhalten" 23. Demnach muß be11eits die 

. kurze Tätigkeit in Wittenberg seiiien wissenschaft-
lichen Ruf so gefestigt haben, daß Studenten 111ur um 

· seinetwillen nach Hambmg kamen. Darauf weist auch 
.ein gedrucktes Prog1ramm der Greifswalder Universi­
tätsbibliothek hin, durch welches MAYER zum Beginn 
öHentlicher Vorlesungen „de Studio Theologico rite 
tractando" für den 29. XI. 1693 in der elften Stunde 
vo1· Mittag einlädt. Nachdem er hier eingehend be­
gründet hat, wie die rechte Methode für die schnelle 

·Aneignung einer jed·en Wissenschaft entscheidend sei, 
,: fährt fü' fort: „Cum itaque omnium recte senti·entium 
, Theologornm judiCio utilissima Theologo res maxima-

que necessaria sit Methodus; haud van um me iniisse 
· consilium arbitJ'O, cum publice afflixa scheda &.x.o:icrsMv 
, mearum ordinem vobis significans, aptam idoneamque 

recte instituendi Studii Theologici rationem I~e inter 
alia commo11strnturum promisi. Id v;ero jam bono 
cum Deo acturus srnni." Er hat aber auch für Söhne 

.·und Ge'hilfen von Bürge.rn der Stadt, die um der Ge­
schäfte willen 9ft in katholische Gegenden reisen 
müssen, Stunden eingerichtet, die jene durch Unter­
weisung in den strittigen Glaubenspunkten rüsten soll­
ten, d~n 'papisten in Glaubensgesprächen gewachsen zu 

. sein und sfoh darin ein reines Gewissen zu hewahren.24 . 
. 1\uf MAYER gehl auch im wesentlichen die I-lieraus­
gabe des Htamburgischen Gesangbuches von 1700 zu­
. rück, das seinen Morgengesang am Abendmahlstage 
enthält: „Auf, auf, niein Geist, ermuntere dic.h. Die 
NaC:ht ist nun vergangen", in einer späte•ren .Ausgabe 
das d~nn öfter abgedruckte Abendmahlslied von 14 
Versen: „Meinen Jesum laß ich nicht, meine Seel' ist 

'nun genesen." 

~-, Nur auf dem Hintergrund dieser zielbewußt anf­
t'~ ,bauenden kirc:hlichen Tätigkeit vermag mai1 dchtig 

.einzuschätzen, was oft allzu ausschließlich das Urteil 
übet·. MAYER bestimmt hat: seine leidenschaftlichen 

:'Kämpfo mit den Vfütl,etern des Pietismus in Ham-
!i'urg. Ich will hier zunächst nur kurz die Tatsachen 
. r\\Tähnen, um dann im Rahmen seiner Greifswalder 

frksamkieit, wo solche Kämpfe sich fortsetzen, nach 
en eigentlichen Gründen für seinen \Viderstand, ja 
ast Haß gegenüber dem Pietismus ZLL fragen. Die 
rste Auseinandersetzung mit dem Pietisten WINCK­
.,ER ging um das 1686 ergangene Verbot der Oper 

Hamburg. Gegenüber einem kunstfeindlichen Ri-
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gorismus erreichk MAYER, daß das Verbot vom Rat 
de'l' Stadt 1688 rückgängig gemacht wurde. Gele­
gentlich edahrnn wir späte1· ieinmal, daß er ein Lieb­
haber der Musik gewesfü1 sein muß; sonst hätt·e ihm 
kaum am Neujah1rstag 1710 „das unter demselben 
j1etzt blühende Prediger-Collegium" zu Greifswald 
„mit 1einer schlechten ( = schlichten) Abend-Musique 
aufgewartet" 25. Seine Liebe zur dal'SteHenden Kunst 
ist auch erwiesen, iiidem in seinem Nachlaß eine 
Kunstsammlung namentlich volll Medaillen und Ge­
mälden niederländischel' Meister erwähnt wird. 1690 
wird MAYER durch seine entschiedene Stellungnahme 
für den Senior SCHULTZ in den Streit um den durch 
diesen v>eranlaßten „Heligionseid" verwickelt, durch 
den sich alle Hiamburger Pfaner verpflichten sollten, 
„Pseudop'hilosophos, antiscripturarios, laxiores Theofo­
gos und ande.i·e Fanaticos, namentlich Jacob Böhmen, 
auch Chiliasmum tam subtiliornm quam crassiorem 
zu verwerfen; ihre Anhänger für keine Brüder zu er­
foennen, sie nicht entschuldigen zu wollen etc." Im 
V1edauf des Streites griff MAYER zum ersten Mal 
ganz öffentlich SPENER als „Schutzpatron aller 
Schwärmer" an, nachdem dieser sich eingemischt hat­
te. .Ihn suchte MAYER auc,h mitzutreffen, als er 
1693 seinen Hamburger Amtsbruder HORBIUS wegen 
Verbreitung einer verdeutschten Schrift des franzö­
sischen Mystikers POIRET angriff. Wenn dieser 
Strieit allmählich äußerste Schärfe annahm - es kam . · 
zu Strnß,entumulten, und 1694 sah sich sogar Kaise·r 
Leopold zum Eingreifen veranlaßt 26 --=, so sollte bei 
der üblichen Venuteilung MAYERs doch nicht unbe­
acht•et bleiben, daß HORBIUS selber später die Hie1·­
ausgabe der Schrift bereute, ihm also deren fragwür·­
dig1er Wert bewußt geworden sein muß. MAYEHs 
ei·ste Gegenschrift „In Eyl zwar abgefaßte; aher in 
Gottes-Wort festgegründete Warnung an die werthe 
Stadt Hiambmg, absonderlich seine liebe Gemeine zu 
S. Jacob für das ketzerische verführerische Büchlein 
genannt: die Klugheit der Gerechten, die Kinde•r nach 
den wahren Gründen des Christentums zu erziehen, 
so ietzo in Hamburg ausg·estreut wird" (1693) hatte 
allmahlich etwa :WO kJ.einere und größe~e Streit~ 
schriften im Gefolge. 

Seine Zeitgenossen; deneu theologische Polemiken 
und deren schader Stil nichts Ungewöhnliche$ wal'en, 
haben jedenfalls MAYEHs leidenschaftliche Stellung­
nahme in all solchen Kämpfen, soweit sie lllicht die 
davon Betroffenen· waren, nicht in gleichem Maße 
verurteilt, wie das die später.e Gesd1ichtsschreibrnng 
im Fahrwass•er des Pietismus getan hat. CARPZOV 
ruhmt ihn vi·elmehr als den „malleus h!!!ereticomm 
et pielistarum" 27. Vor allem erweist der umfäng­
liche Briefwechsel mit 240 Gelehrten seine'1· Zeit, dei· 
bis zum zweiten Weltkrieg mit seinen mehr als 1000 
Briefen einen hesondel's wertvollen Besitz der Greifs­
walder Universitätsbibliothek darstellte, dann aber 
nach der Auslagerung nur in geringen ungeordneten 
Resten gerettet wurde, welches Ansehen er in det· 
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wi.ss,enschaftlichen Welt genoß. foh nenne aus der 
Zahl seiner Kor.respondenten nur di1e Namen LEIB­
NIZ, JABLONSKI, QUENSTEDT, OPITZ, CARPWV, 
CALIXTUS, LOESCHER. Nachrichten aus Paris, 
London, Amsterdam, Stockholm hielten ihn über viele 
Vo1'gänge in der gdehrt>en Wielt auf dem laufenden. 
Ffü· die Bedeutung MAYERs spricht ganz bilsonders 
der Versuch, ihn in die Unionsbemühungen hinein­
zuzie:hen, die mit Unterstützung Friedirichs I. von 
P.1~ußen LEIBNIZ, MOLANUS und vor allem der 
Brii.derbi.schof und preußische Hofprediger JABLONS­
KI unternahmen. Am 13. Januar 1700 teilte JA­
BLONSKI bdcflich LEIBNIZ mit, daß er sich im In­
teresse cHcser Besti1ebung·en mit zi;;stimmung des Mi­
nistiers v. FUCHJS an D. MAYER in Hamburg ge­
wandt habe. Der Ministet• wolle sdbst auch noch mn 
MAYER s·chreiben; er habe nämlich die Befürchtung, 
die lutherischen Ministerien von Hamburg, Lübeck 
und Lün.ebm·g könnten im Unterschied von den säch­
sis·chen Universitäten, „ weil diesie durch für,e fürst­
lichen Nutritios könnten in Zaum gehalten werden", 
zum Schaden der geplanten Union „ihrie F1reiheit mrn­
brauchen" 2s. Es ist ein gegenüber den traditionellen 
Vorstellungen im Bilde des „Ketzerbestreiters" MAYER 
überraschende~· Zug, wenn JABLONSKI in sei'll!em 
Brief vom Januar 1700 sich für seine Fühlungnahme 
mit ihm auf folgende Tatsachen bemren kainrn: 

„Es ist nicht al!eiin die tou.chante Vorrede, ·damit Ew. Hochehr­
würden ehemals das in vier Briefen enthaltene bewegliche 
Seuffzen der aus Frankreich geflüchteten Reformirten nach der 
Lufuerischen Religions-Vereinigung, !begleiten wollen, ein kräf­
tiges Zeugnis gewesen dero friedfertigen · Gemüths und eine 
theure Versicherung, daß es nicht an Ew. Hochehrwürden, oder 
andern Wohlgesinnten, sondern an den Umständen der Zeit ge­
legen, daß der so sehr gewünschte Kirchen-Friede annoch nicht 
zum Stand gebracht werden mögen: sondern es 'ha:ben Ew. Hoch­
ehrwürden auch noch neu.liehst eine eclatante Probe dero lieb­
re.ichen Gemüths und Chrisfücher Zuneigung zu dero Refor· 
mirten Mit-Christen ablegen w0llen, durch Beförderung an ihrem 
Ort einer reichen und milden Beysteuer vor unsere arme ver­
triebene Glaubens-Brüder, welc'he Ew:. Hochehrwürden löbliche 
'lind Gott wohlgefällige Action auch S. Churfürstl. Durchl. unser 
gnädigster Herr und dero hohen Ministri nicht gnugsam rühmen 
können. Fürnehmlich aJber hat mich ergötzet, und recht in der 
Seelen vergnüget, daß in gedachter Vorrede Ew. Hochehrwürden 
selbst auClh mit treten in die große Zahl derer da§elbst aufge· 
führten großen Männer, welche, da sie noch zur Zeit der Refor· 
mirteri Kirchen den Frieden nici1t geben können, ihr doch die 
Hoffnung des Friedens gegaben und sie vertröstet, daß derer 
verworrenen Umständen ungeachtet, iderjeniige den Frieden ru­
wege bringen könne, der überschwenglich thu.n kan, über alles, 
was wir wünsc'hen oder verstehen," · 

Jietzt Mit es JABLONSKI an der Zeit, „dul'ch eine 
gottselige Co·rrespond1ence" zwischen Theologen beider 
Konfessionen zu sondieren, „ob denn die tempora istis 
I'Crum conve.rsionihus destinata, nicht bald einbr,echen 
wollte'U". Was hat ihn bewogen, sich in dieser Ab­
sicht auch an MAYER zu wenden? „Das g.roße An­
sehen, welches Ew. Hochehrwürden duvch Dem un­
gemeine Meriten in der Kirchen (welche unter ih11e 
Pfeiler Sie lä:ngst geiliehlet) Ihnen erworben, versicihert 
miC'h, daß sie bey diesen g11oßen Werck viel werden 
1lhun können, rnnd Dero heständig-friedJiche und lieb-
1ieiche Bereugungen versichern, daß sfo dabey auch 
viel werden fhun wollen: absonderlich giebt u;nsers 

groß1en Staats-Ministri, des Herrn v. FUCHS 
hochgültig1e Interposition und Förderung mir die Hoff-; 
nung, daß gegenwärtig.es rnein Unternehmen von Ew.' 
Hoohehrwürden nicht ungütig aufgenommen werden."29,'. 
Die Bedeutung dieses ausführlichen Sclmeibens wfrd 1 

dadurch unterst1richen, daß JABLONSKI es dem Mi-.; 
nister Paul v. FUCHS zu ausdrücklicher Genehmigung• 
vorgelegt hat. LEIBNIZ' Stellungnahme zu dem glei- •· 
ehern Brief.e vom 23. Januar 1700 klingt fr.eilich rie-ch( 
nüchte1rn: „ ... Das Schreiben an Hierl1Il D. May;em · 
zn Hamburg kan zu ieinem nützlichem. V1ersuch die­
nen ... De·r Brief an Herrn D. Mayem '_zu Hamburg 
ist auch nicht zu 'ierbessern, es ,\rird .an ei111eli1 Gege;n- , 
Compliment ni6ht fehlen, ob er aber ad rem kommen ' 
wfrd, erwarte mit Verlangen, und verbleibe ... " 30 

U.nt1e·r dem Eindruck dieser Plä111e läßt MAYER seinen 
„Unt.erri;;µt van der Vereinigwzt' ersche~nen. LEIB­
NIZ gibt di,e:sem am 12. März 1700 an JABLONSKI .· 
das Zeugnis: „Hierr D. Mayer unterrichtiet nich übel, ,, 
und wirft die Sache nicht weit. Abet· was mein hoch­
geehrter Herr (JABLONSKI) ihm weiter darauf 
schreibt, ist· das rechte Mitbel von Complimentien zu , 
Realitäten zu kommen." 31 Doch man kam noch nicht ' 
einmal zur erst>er1 der drei Stufon, in welchen sich 
gemäß den Plänen des Loccnmer Abtes MOLANUS 
die Union verwirklichen sollte 32. Zwar hatte JA­
BLONSKI noch in einem Briefe ebenfalls aus 1700 
MAYER die entscheidende Frage vorgelegt und darauf 
ein „gotselig,es und unpartheyisches Urtheil" erbeten, 
„ob die Reformirten von denen Evangelis.oh-Luthe­
rischein in fundament-0 abgehen, und solche Irrthüm~r 
hegen, die vierdammlich seyn", und hoffarungsvl()ll 
hinzugesetzt: „Darf ich s-0 kühn seyn, und zum voraus 
etwas gµtes ominiren, so vermeine ich in Ew. H. 
hochgepriese,nier V.orrede über die IV Briefe (s. o.) 
einigen Grund gefunden. zu haben, zu glauben, daß 
selbige auf die gelindere Seite inclini1.1en", und hatte 
diese Hioffnung noch weiter begründet. SchliießHch 
hat er MAYER „zur Befestigung in dero liebreichem 
Urtheil" die Lektüre der d1.1ei rnformierten Bek1ennt­
n.issohrift·en empfohlien, dfo zusammen mit der Augs­
burgis·chelll Konfessi10n di1e Symbolischen Bücheir der 
Mark Brandenburg bildeten: „die Ccmfossfon Ch1UJrfiürst 
Joh. Sigismu:nds, die Leipziger Liquidation von 1631, 
diie Thornische Profession van· 1645" 33. DÄHNERT, 
der diesen Brief im Rahmen ande11er Veröffontlichun­
g,en aus MAYERs Briefnac'hlal~ bekanntgegeben hat, 
bemerkt aber ausdrücklich: „Von weiter erfolgt'en 
reellen Verhandlungw. u:nter ihrne.n firnide ich 'l1achhin 
lmi'l!IC Spuren." De'r Abbruch des BriefwechseJs über 
diese Unionsplä111e 'kann kaum MAYER zwr Last gelegt 
we•rden. In einem Schreiben an JABLONSKI vom 
Januar 1704 gesteht LEIBNIZ: „ ... Der sehwedische 
Ge.neral-Kirchen~Inspector in Teutschland, Herr D. 
May;er, der Herr Propst Osiander und a111dei1e haben 
siich beTei!ts auf eine \X);eise erkläret, die gute Hoff­
nung mac'hei. Und wenin man alsbald, da das Conoo1·t 
mit uns g1emacht wo.rden, zu dessen Execution g'e-



: schritten, so würde man schon weH gekommen s1eyn. 
.. Man hat abe•r bald angestanden, b.ald <J.iie Sache lieg1en 

lassein, bald vatiiret, da dann kein Wu:nde.r, wenn !ZIU 

nichts zu gdangert". at Betreff MAYERs muß ihm 
auch JABLONSKI am 8. Februar 1704 bestätigen: 

i1:·: „ ... Weil Ew. Hoch-Edelgeb. Herrn D. Mayern gedenken, muß 
:; hiebey fügen, was Herr Röser, S. Th. Doctor (ni fallor Witten­
: 'berge.nsis) Rector et Professor Gymnasii Regii SteUnensis, seinet­
' hal!ben vom 10. Januar h. a'. an mich schreibet: Praesul Pomea:a· 
niae D. Majerus .nec spem aJbiidt multo minus anLmum sopiendi 
aliquando per Dei gratiam feralia Ecclesiae Evangelicae dissidi~; 
et quo majori prudentiae ac scientiae Theologkae lumine quasvis 
controversias ipse 'perspicit, eo minora subinde, quo minus ex 
voto tam salutare perficiatur negotium, sibi deprehendi .lmpe­
dimenta proiixe mihi nuper exposuit, anxium.que meum animum 

:• hac in re ac forte timidiusculum mirifice firmavit etc." 36 

Dem ~issensch'aftlichen und kirchlichen Ruf MA Y­
ERs entspricht es, daß er während der Hamburg1er 

c Jahre auch immer sichtbarer in das BHckfeld einer 
. weiteTen Offontlid1keit l"iickt. Zunächst beruft ihn 

die Gunst der Herzöge von Schleswig-Holstein in die 
Stellung eines Oberkirchenrats für Holstein. Man 

· überträgt iihm auch ei;ne Professur in Kiel. Es kommt 
· zu e1nem Briefwechsel MA YERs mit Karl XI. von 
Schweden, i:n dessen Folge ifa1 der König zum Pro­

. kanzler der Univm"Sität Dorpa't beruft. T11otz seiner 
Ablehnung wird er 1691 zum Consiliarius remm ecclc­

, siastitcarum Primarius per 01nnes provincias Srneco­
, Germanfoas ernannt. Was der König in dieser Stiel­
' lung von d,em Mann seines Vertrauens eirwartiet, he-

21eugt ein Schreiben Karls an ihn vom 6. Oktobe.r: 
1694; hier betraut er den Verf.echter dier i~e'i11en lutih.i­
rischen Lehre mi1t der Fürsorge und Wachsamkeit 
hi:nsichtlich Leh1'e und Kir'Chendisziplin auf dem Ge­

. biet der Kiir·che, Universität und an\iem Schulen. Er 
soll insbesondere auf Schwärmer-dien achthabe:n und 

· alLe Verstöße sofort an die Regierung oder an den 
. König s.elbst berichten 36, Im Zusammenhang damit 
ergeht am 16. November 1694 eiin königliches Edikt 

{gegen alle Konventikel und schwärmerischem. Bücher; 
'rückfällig werdende „Conventicler" sollen sogar mit 
·Landesverweisung bestraft werden. 1698 macht schließ-
lich, di1e Fürstäbtissin von Quedlinbnrg MAYER zu 
i!lrnem Oberkirchen- und Konsistorialrat und beauf­
tiragt ihn mi1t ihrie1~ Vertretung am Berliner Hlof. 
.Dberbl:i.ckt man di1ese Fülle hoher 'Ämter, deren j1edes 
ein gut Teiil s·eine-r Arbeitskraft in Anspruch nahm, 
und nimmt man hinzu, daß dieser Mann gleichzeitig 
in sei1nem wfohtig,en Hlambui·g1er Pfarramt stand, hier 
'\larte Kämpfe ··zu führen hatte und dazu fortd~UJernd 
wissenschaftlich pro.duktiv tätig war, dann wird man 
ajcht zweifeln können, daß Joh. Fr. MAYER eine er­
'tau.l}liche Arbeitskraft und Arbeitsfr1eudigkeit beses­

n haben muß. 

Diesen Mann err1eiichte nun der Ruf des jungen 
hwedenkönigs Karl XII„ an seine1· pommerschen 
nhnersität Greifswald das durch den Tod von Conrad 
iburtiJus RANGO freigewo.rdene Amt eines Profossors 
rimarius de·r Theologie und Pastors an der Nikolai-
„ ehe zu übernehmen, das mit de1· Stdlu.ng eiillel!l 
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Generalsuperintendenten von Vorpommern 1urnd "Rügen 
und der des Prnkanzlers der Universität verbunden 
war. Am 12. August 1701 erklärte sich MAYER dazu 
bereit. Wi1e war der Zustand der theologischen Fa­
kultät Greifswald bei:m Eintritt J, Fr. MAYERs 7 Seit 
den, Tagen des Greif:swalder Reformators KNIP.STRO 
und des bedeutenden Jakob RUNGE stand diie Fakul­
tät ganz entschieden auf dem Boden des lutherischen 
Bekenntnisses. 'Vie man auf. deu einen Se.ite, trotz­
dem das Corpus doctrinae Pomeranicum melanchtho­
nische Schri:ften enthielt, jede Erweichung de1r Lehre 
in Riic:htung des sogenannten Kryptokalvinismus be­
kämpfte, lehnt·e man auf der andern .Seite fast 50 
Jahre lang die Konkordi1enformel ab, da sie die Leh1ie 
des FLACIUS begünstige. Erst 1623 gelang es dem 
Generalsuperintendenten und Professor Dr. Barthold 
KRAKEVITZ, in· den neuen Statuten der theologischen 
Fakultät die Verpfüchtung auf die Konlmrdienformel 
durchzusetzen, während diese e.rst durch di1e Vorr1ede 
zur Kit,chenordnnng von 1690 für di1e Pommersche 
Kirche den Bekenntni!Sschrifte111 ange.re1ht wurde. Die 
Dbemahme der Konkordienformel in ihr,er die Luthe­
raner und Reformierten sc'heidenden Bedeutung ist 
nicht zum mindesten als Auswirkung des Ubertiritts 
des Brandenbur~er Kurfürsten Johann Siegismund zum 
reformierten Befoenntruis 1614 zu werten. Da alte 
Erbverträge zwisch:en den pommerschen Herzögen· und 
den Brandenburge;r Hohen'llollern bestanden, fürchtete 
Pommern für die Zukunft seines Bekenntnisstandes. 
Von hier aus war es eine zugleich kirchliche wie po­
litische Aufgabe, di·e sich di1c Greifswalder Fakultät 
im l7. und beginnenden 18. Japrhundert gestellt sah, 
die lutherische Lehre in aller Entschiedenheit und 
Klarheit zu vertreten. Und wenn KRAKEVITZ .1614 
beim Dbertritt Johann Siegismunds sofort eine „War­
nung de·r Pommern vor der reformierten Leh1ie" ha't 
ausg1ehen lassen, so gab sie Abraham BATTUS erneut 
heraus, als Pommern östlich der Oder durch den 
Westfälischen Frieden · d1em Ha11se Brandenibu.rg a.n­
heimfiel. Unter den Mitgliedern det· Fakultät im 
17. Jahrhundert ist bei dem eben gekffll.n7leichneten 
Gesamtcharakter eigentlich nur ein Name zu ne:nnen, 
de·i· für die Gesohichte der lutherischen Theologie 
bleibende Bed1eutung besitzt: Johaillil Fri1edrich KO­
NIG. 1651 auß1erordentlicher Professor in Greifs­
wald, ging .er freilich bei·eits 1656 als Superintendent 
nach Ratzeburg, um nach einjährigem Wirken ain der 
Rostocke1r Universität dort 1664 sein Leben zu be­
schHeßen. Sein dogmatisches Lehrbuch, die „Theo­
logia positiva acroamatica synoptice tractata", darf 
als typisch für die scholastische Systematik der luthe~ 
iischen Hlochorthodoxie gelten und hat mit 14 Auf­
lagen bis gegen Ende des 18. Jahrhunderts sfoh aus­
gewirkt. Wenn die Greifswalder theologische Fakul­
tät bis irns 19. Jahrhundert hinein. weinig bedeutende 
Namen ihr eig1en ne111ITt, so mag sich darin nicht zu-
1etzt die 1558 festgesetzte Ordnung· ausg1ewirkt 'haben, 
nach welcher die drei Pastoren der drei Stadtkit1chen 
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zugleich die d·rei theologischen Prof.essu;rrem zu v;er­
se!hen hatten. Erst als Hermann CREMER 1889 aus 
dem Marienpfarramt schied, löste sich diese Verbin­
dung endgültig, in wdche·r die Pflichten nicht nrur des 
Predigers und Seelsorgers, sondern. auch der Gemein­
deleitung den wissenschaftlichen Aufgaben immer 
wieder im Wege stehen mußten. Vielleicht darf als 
typisc:h für die wissenschaftliche und kirchliche Bial­
tung d·er ·Fakultät im 17. Jahrhunde.rt der General­
supedntendent RANGO angesehen werd:en (1689 bis 
17iro). Ein Mann von hoher Bildung, entfaltete e1· 
seine Gaben vor allem in Disputationren, während dar­
über die Vorlesungstätigkeit z.urücktrat. In seinen 
Veröf:fontlichungen zunächst mehr philosophis.chen 
Themen zugewandt, beschäftigte er sich dann mit 
dogmatischen ml:d v<or allem polemischen Stoffen. Die 
1674 und 1680 ers-ohienene „Syncrntismi a mw1do 
c.ondito historia" hatte sogar politische Folgen. Am 
6. De2lember 1683 beschwerte sich der Kurfürst von 
Brandenburg bei d·er schwedischen Regierung rnnd dem 
König über RANGOs Werk wegen Beschimpfung der 
iieformierten Religion. 1684 sprach der König zwar 
sein Bedauern aus, verlangte ab.er, e'he er in der ge­
wünschten Weise gegen RANGO vorgehe, daß der 
Kurfürst seinerseits gegen dk 11eformiei"t·en Theologen 
einschritte, die es, etwa in Frankfurt a.d. 0„ a:uch 
nicht an entsprechend·en Angriffen gegen die hühe~ 
rische Lehre fohlen ließ•en. Als bezeichnend fü:r RAN­
GOs schriftstellerische Tätigkeit darf auch das 1688 
erschienene Buch „S.uecia orthodoxa" genanrni w~1rden. 
Jedenfalls 2leigt manches Stück im Archiv de·r theolo­
gischen Fakultät, daß Greifswald hinsichtlich R·einheit 
der dort vertretenen Leh11e bis in MA YERs Tage ein 
unbestrittenes Ansehen ge.noss·en hat. Gutachten in 
Glaubens- und seelsöT•gerlichen Fragen, wie sie damals 
ein wesentliches Stück innerhalb der Aufgaben einer 
theologischen Fakultät darstel1en, sind zahlreich von 
der Fakultät erbeten w01den; besonders häufig ist 
die lutherische Gemeinde in .Amst•erdam v.ertret•en. 
Aber auch SPENER tut in seinen „Letzten Bedenken" 
des GeneralsuperitJt.end·entern Augustin BALTHA.SAll 
und des Professors Jacob HENNING freundliche Er­
wahnung 37. Wenn die Fakultät nach der Zahl ihrer 
Studierenden tr.otzdem zu keinem rechben Aufblühen 
kommen wollte, so tefüe. sie. dieses Schicksal mit der 
gesamten Universität, und zwar nicht zu.letzt in. Aus­
wirkung widrigel· äußerer Umstände, wie sie durch 
Kriege und de11en Nachwirkung sowie die ungünstige 
geographische Lage und die Kleinheit der Stadt ge­
g·eben waren. 

Die Lösung at~s seinem Hamburger Wirkrnngskreis 
sofüe MAYER nic<ht leicht gemacht werden. Wahr­
scheinlich in der lfä·wartung, daß dieser Ruf des schwe­
dischen Königs an ihn ergehen werde, hat er sich bei 
der Promotion D. KRUMHOLTZ' in Kiel in ·einer 
Rede mit den zu erwartenden Schwie·rigk.eit.ern aus­
einandergesetzt, „ob ein Pr1edig·er, wernn er \'Oll Gott 
zu einer andern gemeine beruffon wird, die erste 

aber will i'hn durchaus nicht lassen, verbleiben ode1· 
auch ohrue ertheilten abschied solle 'davonzi.ehelll. ?" 
D1ese in St. Nicolai zu Kiel am 25. Mai 1701 gehal­
t•ene Rede hat e·r dann, nachdem der Ruf an ihn er­
gangen war und ·es deutlich wurde, die Gemei:nde. 

. wol1e i'hn nicht ziehen lassen, V'eröffentlicht mit einer 
„Vorr1ede an die gemeine St. Jacobi in Hamburg 
wegen seines in Pomme1111 nach Gryphswalde fürste- . 
'henden <o,p.bzugs". MAYER ist sfoh bewußt, daß „die 
kluge interessirte weit" ihn „als einen. gantz thörich­
ten ausrufen wird, das weit-gepriesene liebliche Ham­
burg, welches mit so gr.osse ehre und liebe erwiesen, 
mit Gryphswalde zu verwechseln" 38. Vor allem darf 
er sicrh gestehen, daf~ er „ein exempel eines hertzlich 
geliebten Pasto'l·is gewesen ... Ihr habt mir fü.r meine 
pe·rson ke~n leid gcthan, mein bitten an euch in dem 
Herren hat seine Früchtic öfters reichlich gebracht, 
wovon unter andern die milden reichen almos•en (da 
wohl ehe auf eine einige predigt 1936 marck ihr mit 
freudigem willigen 'hertzen in die hecken geJ.egiel) 
offenbahre beweißthünmr gegeben" 39, Darnm ist die 
von ihm geschilderte Reaktion de·r Gemeinde be­
greiflich: „Da nun ihr itzo die alle~:ungedultigste 
Wort·e wider mkh ausstoßet, mich garnicht zu lassen, 
od·er mit ach und weh, Ja mit fluch mich ziehen zu 
lasSie:n drohet, auch aLtf mittel und w.ege solches aus­
zuführen bedacht seid, und meine s.eele recht ängsti­
g·et, auf daß sie matt w·erde: H.~be ich diese, ande1~n 
zu nutz aufgesetzte arheit eu.ch sonen übergeben ... " 40 

Er ist sich trotzd.eni klar, daß er den Ruf an111Chmen 
werde, und sieht zugleich e-ine Möglichkeit künftiger 
Verbundenheit .mit Hamburg 41. Wenn wir uns et'­
innern, mit welcher. Freudigkeit er einst dem Ruf 
nach Wittenberg gdolgt war und wie schw<C>r ihm das 
Scheiden aus dem akademischen Wirkungskreis wm­
cle, wenn wir hinzunehmen, daß sich in ·Greifswald mit 
der Rückke'hr in volle akademische Tätigkeit die Aus­
sic•h t verband, gestützt durch den schwedischen Könjg 
als Hro·rt der luthe·rischen „orthodoxia''., ein ganws 
Kirchenwesen bei der r-einen Lehre zu erhalt~n und es 
zugleich im Sinn der Reformgedanken de·r Orthodoxie 
mit ll<euer Lebendigkeit zu erfüllen, dann brauchen 
wir wohl kaum zu fragen, warum MAYER in Greifs­
wald eine gerade ilim aufgetane Tür zu sehen glaubte. 

Am 2·3. Sonntag nach Trinitatis 1701 tl'itt er sein 
Amt in Greifswald an, als „immortalis famae Theo­
logus" hegrüfü 42. In der Sammlung der „Vitae Po­
meranorum" sind zehn Glückwunschgedichte auf ums 
gekommen, die den an sein Kom;men g·eknüpften Hoff­
nungen überschwenglichen Ati.sdruck geben. 43 Inter­
essant ist darunter eines, dessen V.erfasser, ein Gütz­
kower, gesteht, nur um MAYERs willen einst V"Qn 
Greifswald nach Kiel gezogen zu sein. 4t Typisch für 
die Erwartungen sind etwa folgende V.erse: „Pommern 
lässet sein Ergötren AllermögHchst werden kund; 
Gn~ifswald weil~ es hoch zu schät21en / daß du theU!'er 
Gülden-Mund (Erinnerung an den grroßen Prediger 
d~r Ostkirche, Chrysostomus) Hast auf Hamburgs 



Locken/Flehen /Wen'giei· als auf Gott gesehen." -
„Lebet lang / in solchem. Glücke / Biß auch sonst 

, der Ketzer Wuht / Biß d0er Pietisten Tücke / Biß der 
Ohiliasten Bruht / Und was wider Gott sonst kämpf­
fet / Bey dur•ch Mayers Fiem gedämpffot !'' '1<5 Abei• 
erst a:m 21. Februar 1702 ihat er sein. Hamburger Amt 
offiziell niedergelegt. Wir sd1iei1 nicht recht klar, 
weshalb sich das so lange hinauszögerte. Als die 
V•ersuche der Hamburger Gemeindoe weit•ergingein, ihn 

. nach. St. Jacobi zurück7iurufon, ja, der Hambm·ger 
Senat seine Vocatio am 7. März 1704 oel'neuerte, er­
hoben sich· Stimmen, die behaupteten, er wolle in 
maßloser Ehrsucht sein Hamburger Pfarramt mit der 
Grieifswalder Stellung verbinden. Angesichts der gro­
ßen Za:h.l seiner Geguer hältoe man diese Beohaüptungen 
nicht so. ungeprüft weit0ergeben ·sollen, wie man das 
in der Kir>cihenges~hichte ·oft getan hat. Er selher 
hat in s~jnem „Schreibell an die gemeine Jiesu :m 
St. Jacob in Hamburg" vom 8. Januar 1703 keinen 
Zweifel über die Endgültigkeit seiner Entscheidung 
gelassen. In diesem . Zusammenhang spricht e1• wm 

.. erstenmal aus, daß dfo Hamburger Jafo·,e für ihn auc.h 
sehr dunkle Stunden gehabt haben: „foh könnte die 

· barl11herzigkeit Gottes. nicht genugsam p1ieisen, daß 
Gott selber mich aus dem H~mburgischen angst~ 

koercfoer, in welchem id1 fast zu tode gemartert wor­
den;· ausgefil!hrt, und aus sol•chem elend •en1ettet habe." 
„W•er Hamburgs zutstand kennet, .wie ich., u,nd solte 
lust haben in Hamburg ein Prediger zu werden, der 
muf~ entweder die Verantwortung nfoht verstebein, die 
~in Pdester füT Gott geben soll,· od~r er muß sein ge­
wissen verlolu·en haben." 46 Am 4. F·ehruar 1703 
folgt eine sehir scharfe „Sch1·ifftliche mzr.ede an die 
einge-pfarr.ete . des kfrchspiels St. Jacobi", 47 Trotz 
allem dringen die Ved0eumdungen soga1· bis zurs·ch.we. 
dis-chien Regierung in Pommern. Er fühlt sich rnu,n 
veranlaßt, ein ausführliches Rechtf.e.rtigungsschreiben 
an die Regie·rung z11 ·verfassen (12. Mai 1703), und 
man sollte dem Ernst seiner Ve·rsfoherungein glauben, 
wenn er dort schreibt: 

„Hierbey aber trete ich für das gericht des ge•rec!htliil Gottes, 
und bezeuge ... dc>.ß .ich mit keinen dunklen. noch verkühstelten 
Worten, die gemeine zu St. Jacob awgeha!ten, an mich ferner zu 

· gedencken gelocket, sondern wie die klaren warte lauten, voll­
kommen alles abgeschrieben, ha'be sie aiJch nicht anders wollen 
verstanden wissen. Daß ich (2) niemand, er hieße wie er wolle, eine 
heimlic.'he versichenmg wieder zu kommen gegeben, sondern 
nichts anderes, als was öffentlich durch den druck in meinen 
beeden schrei'ben kund gethan. Daß ich (3) !1icht die gering:ste 
heimliche correspondence mit jemandem halte, wieder nach 
Hamburg zu dem erledigten past:Jrat zu kommen, und daß d!les 
was dawider (4) an ihro königl. Majestät a.n den 'hohe:n köruigl. 
Senat an Ew. hochgeb. Exce!l. und die köiügl. Regierung be­
richtet werde, nichts als a:bscheuliche injurien und offenbahre 
unwahrheiten seyn, 1ch unterwerffe mich auch, wo der ger~ngste 
schein eines andern, . kan dargethan werden, der allergrössesten 
strafe." 48 

Allmählich schdne!l sich d:es\~ WeILen, die wahr­
scheinlich noch die Hamburger Kümpf.e in MAYERs 
neuen Wil'kungskrels h.inüters0chlug0en, geebnd z;u ha­
ben. 

W0enn wir nun einen· möglichst umfassenden Ein­
. druck von s0eine1·· Greifswalder Wirksamkeit g·ewinneu 
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wollen, wird ·es richtig sein, den ve.rschiedenen Wir­
kungsbe11eichen gesondert :nachzug0ehen, mögen diese 
in der Praxis auch. oft ineinandergegriffen haben.• 
MAYER selbst hat es uns leicht gemacht, ·einen Uber­
blick über seine Leistung·en in den versehiedene:n Be­
·~ichen seines Amtes :m gewinnen. · Er h~t übet· einie 
ßefüe von Jahren hin jeweils eine gedruckte Zusam­
menstellung der Arbeitsleistung jeden Jah.res veröf­
fentlicht. Das mag ungewöhnlich' scheinen und ist 
auc!h sofort wieder als Zeichen seines eit1en Wes~ns 
ausgelegt word·en; sollte man •es nich.t auch dahin ver­
stehen können; daß er, der dauernd Verleumdungen von 
pietistis.cher Seite ausg·esetzt war, damit aller Kritik 
an sein.er Amtsführung hat die Spit21e abbrechen wol­
len? Die Universitätsbibliothek Greifswald besitzt 
einen dieser Be.richte; er trägt den Titel „Labores 
Anni se-ptimi Func;tion.um Theologicarum in PonlJera'­
nia" (in G11eifswald gedruckt, 1708, ohne Paginieru!1g). 
Es stellt ihn also auf der Höhe seine.r G11eifswalder 
Jahre dar. 

Wir fragen zunä·chst nach seine•r Tätigkeit als aka­
demischer Leh1-er. 1708 las er: folgettde „Praelecti­
ones Pu.blicas": „Abs.olvit Historiam vitae D. Lutheri, 
quam sele.ctiorihus Obsei·vatiouibus et singularibus Lu­
theri illustl'avit. - Absolvit doctrinam de Cruenta 
Jesu Ohdsti satiSfactione oontra Soeinianos et Soci­
niani•cant·es Pietistas. - ·Explosit Evangelium aete.mum 
P~etistarum de Salute Diabolorum et Damn.atorum. 
- Absolvit Artioculum de Justificatione Hominis Pec­
catoris coram Deo ·contra Strophas et ·confusiones clUm 
Articulo de sanctificatione AdversarioJ.•um vet•erum et 
i1e1oentium." · ·- Als „CoUegia · privata" werden ge­
nan:nt: „Absolvit Epistolam Pauli ad· Romanos. -·­
Hlistoriam Librornm symbolicorum derti.m absoJvit. ~ 
Absolvit explieationem Augustanae · Confessionis. ~ 
Collegio Homiletico Th.eoretico . . . finem imposuit." 
Er behandelte also Stoffe ·aus der neut•estamentlichen 
Ex·e·gese, der Kfrchengeschicht1e, doer Dogmatik und 
der heutigen praktjschen Theologte. Entsprnchend 
nennt KOSEGARTEN noch: „Ordinationem ecclesi­
asticam", „B1,eviculum Scherzeri", „Evangelium Lu-. 
cae", „Collegia ahtipapistica". 49 Das stimmt mit, an­
doerweitig·en Berichten überein, •er habe über alLe Sach~ 
g0ebiete de•r Theologie ge1esen. Für die damalige Ge­
stalt der theologischen Wissenschaft ist die heutige 
Treunung in ·die einzelll!en Disziplinen noch nicht 
scharf durchgeführt. ·Den unbedingten Primat, vor 
allem auch gegenüber der Schriftexegese, hat die 
Dogmatik, und zwar - nicht nur bei MAYER - mit 
pol0emischer Ausrichtung. Lhr hat auch MAYERs wis­
sensehaftHche Arbeit in zahl1osen, meist poLemisch 
abgezweckt•en Einzielunt>ersuchung·en, zull11al für Dis­
sertationen und DisputaUonen, vor allem gegolten. 
Mit historischen Fragen hat e1r sich, wie wir noch 
sehen werden, geme und selbstäITTdig befaßt, ebenso 
den Fragen der rechten Schriftausloegung sein Auge.n­
merk zugewandt. Eine eigene wissenschaftliche Be­
deutung wird man ihm foeilich nur für die Ausbildung 
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der - heute hö.chst unzulänglich so benannten -
praktischen Theologie zusprechen kön'Il!e.n. Nicht daß 
sich MAYER grundsätzlich die Frage nach dem wis­
senschaftlichen Charakter der· praktischen Theologie 
und ihrem Ort im System der Wissenschaften gestellt 
hätte, aber die Art, wie er Gebiete der „Theologia 
practica" zur Behandlung gebracht hat, vierrät, daß 
es ihm dabei wede·r uni eirue dmich odefl' ohne, Vermitt­
lung des Amtes für die christliche Existenz „prak­
tisch g;emachte" oder angewandte Theologie ging, 
noe;h um eine „Su.mme v;on Kunstriegeln" für die AUlS­
übung des geisfücihen Amtes. Er wußt,e beides zu 
ve·rhinden: die Frage nach der „richtigen" Praxis, für 
de·mn Theorie ihm das lutherische Bekreuntinis :zmm 
Kriterium wird, und die Einübung in diese Praxis; 
und gerade in di·eser ist er auch neue :Wege gegangen; 
Bereits aus seiner Kielier Zeit wird überliefert, daß e1· 
dort 1701, also unmittelbar, ehe er nach Greifswald 
ging, eine V:or1esung „Theologia practica, was ein 
künftiger Prediger wisisen müss·e von Vokation, Ordi­
nation, Introduktion; BeicMe, Sakramenten" 50 gehal­
ten !habe. Wir dürfen annehmein, daß er auch in 
Greifswald eine so1che Vodesung wiederholte. Der 
oben erwähnte Bericht nenint eine Vorfosung über die 
Theor~e der Verkündigung („Coliegium homileticum 
theoreticum"). Wfr haben eine ged1'uckte Einladung 
an seine Studenten aus dem Jahre 1702 zu eiruem 
„Collegium Hiomileticillm". Unter Bezug auf die 
darin ·herangezogenen aittestame:nt1ichen . Beispiele 
I. Sam. 19, 20 u. a. heißt es da: ;,Ego, o mei., Gry­
phiswaldiam alteram Najoth reputo, quae P.ropheta­
rum filios suscepit educandos. Et eum divinae volun­
tatis arhitrium me Caput Prophetarum huiu:s loci esse 
voluerit; in pietate mea, fide dilig·entia at ex.emplo 
desiderari nihil patiar, ut in vems Prophetamm filios 
vosmet proferam." Was will zu dem Zwe1ck sei1rte · 
Vorlesung bringen' „ ... doceho vos veram docendi 
populi rationem, .nec soluni exempla recte dicto.ruin 
verbis praeheho, sed v;os ipsi»exemplum mihi praehe­
bitis doctrinae sanioris in animum penitrus admissae 
et eitlem inculcatae". Es kommt ihm also vor allem 
darauf au, d1e Wahrheitsfrage hinsichtlich der rich­
tigeiii Art und Weise der Verkiindigu.ng zu beantwor­
ten („veram ... rationem"!) und dan1n damit eigene 
praktische Beispiele und Predigtühung·en de·r Stude.n­
ten zu verbinden. 1708 scheint er beides getmnnt zu 
haben; denn neben der „theoretischen" Y,orlesung 
·über Homiletik erwähnt jene Ube•rsfoht: „Qualibet 
septimana Studiosos Juv·enes audivit Condona:ntes 
Orationes iUorum emendavit et eonsiliis pneeeptisque 
adfuit", also ein 1•eg·efoee.htes homi1etisches Seminair! 
Vorliesungsveröffontlichungen aus dem Gebiet der 
„ Theologia practica", innerhalb derer er sicher die 
ve1'5cMedenen Spezialg·ehiete im Laufe der Jahre ab­
gie!handeit hat, sind mir nicht bekannt geworden. 
Trotzdem scheint es mir möglich, eine anschauliche 
VorsteJlung von dei· Art dieser Vorlesungen gewinnen. 
zu können; wenln man beohaicihtet, wie •er in dem von 

ihm selbst v;eröffentlichten ersten Band d.es „Museum 
Ministri ec;v.lesiae", Hamburg 1690, der dann -0ft auf­
gelegt wurde, Einzelfragen aus dem Gebiet de1r prak­
tische:n Theologie behandelt hat; der nach MAYERs 
Tod als Sammelband kleinerei· · Arbeiten und persön­
licher Dokumente, speziell auch aus seiner Greifs­
walder Zeit, 1718 in LeiP'zig erschienene zweite Band 
bietet ebenfalls ein7!elne Beispiele. foh greife zur 
V1eransohaulichung einiges aus dem reichen . Inhalt 
d1eser Bände heraus; zunä•chst Bd. I: Gleich das l.Ka­
pitel des 1. Teile,s handelt „De 1egitima ad ministe­
rium Ecclesiasticum vocatione"; er spricht dabe,igrund­
sätz!i.ch und prakt~ch zuerst vom „vocandus", wobei 
e·r die grundlegende Bed1eutung der aus der „propen­
sio" und der „divina unctio" bestehenden ;,intema 
vucatio" zum Ausgangspunkt nimmt (pag. 3), dann 
V-Om „ Voeans", den „nmdia VOCationis" und der „voca­
tionis formula" oder „Vocationsbrief". Pag, 104 seq. 
behandelt e•r im zweit•en Kapitd dfo Fragen der „Con­
:cio Pmbatoria". Kapitel 3 trägt die Dherschrift „Or­
dinationis naturam, ritus et neoessitatem exponii" 
(pag. 110 seq.); auch hier tritt schon im Tit.el die 
Verbindung grundsät7Jlicher mit praktischer Be,tl"ach­
tungsweise ·~ns cntgege~. Im Gegensatz zu dieser 
Behandlungsweise überwiegen etwa im 1. Kapitel des 
2. T1eiles ,„Praeeepta d·e formandis concionibus tfädit, ' 
cum apparatiu. dispositionum in Evangelia Dominica­
lia" (pag. 113 seqq.) die praktisc'hen Ratschläge. Im­
merhin versucht er auch hier von· einem gültigen 
Maßstab auszugehen, wenn er feststellen zu können 
glau,bt, Christus predige nach der analytischen Me­
thode, u.nd aus II. Tim. 2, 15 did Forderung des Pau­
lus herleitet ( oo.S.ovoµelv l), kJ.ug, kunstreich 'll.nd sorg­
fältig zu gliedern, ebenfalls eine sorgfältige und ge­
naue „elaboraHo" forde.rt. A'll!ch etwa W1Cnn er ra.ls 
erste Sorge fÜll' den Prediger hinstellt, den Text einem 
bestimmten „genus" der Rede einzuordnen, versucht 
er diese „genera" aus de·r Schrift zu gewinruen; aus 
II. Tim. 3, 16 u:nd Röm. 15, 4 ergehen sich ihm 5 
„genera dicendi": „Didascalicum, EI.enctfoum, Epanor­
tJ10ticum, Paedeuticum, Consolatori:um". Die s·eh1· 
subtilen Einzelratschläge für die techi;iische Gestaltung 
der „Kauzefoede" ve1rraten dann f])eilich, daß die geist­
liche Be])edsamkeit noch s·ehr im Bann d.er pl'ofanen 
Rhetorik steht und sie;h noch niCht von der Einzig-· 
artigkeit ihres Stoffos die diesem allein ang•emessenen 
Formei~ geben läßt. Andererseits sollten wir wohl 
au·ch bedenfoen, daß in ei111et· Zeit, die ganz anders in 
einer als allgemeingültig erachteten Redekunst erzo­
zog.en und sich in deren Forme111 zu bewegen bestreb.t 
war, die Wirkung einer Predigt, zumal in der Welt 
der Gebildeten, dnr•ch ihr rhetorisches Gewand mii­
hedingt sein mußte. Der Zug zum Grundsätzlichen 
tritt uns etwa au.oh darin entgegen, daß MAYER, wenn 
er im 6. Kapitel des homiletischen Tdles, „Einwey­
hungspredigten" benannt, auch „Orgelpredigten" 
bringt (pag. 5•99), zu der Frage du11chstößt: „Organa 
an in templis Christianorum toleranda?" (pag, 600 



seq.). Auf seirie A:ufgesehlös•senheit ·für Musik, v-0n 
der obe~ be~-eits die R·ed·e war, mag auch der Umstand 
hirideüten, daß er in diesem Zu,sammernhang seine 
Kennhlis ·von Michael PRAETORIUS' grundlegendem 
Werk „Syntagma musitium" (l618), ·mindestens von 
dessen 2. Ba.Iid „De organographia", verrät. Auch 
z. B. im 8. Kapitel „Von straf-predigten" geht er '\'On 
der biblisieben Begründung aus: „Ncc·essarios ess_c 
hujus g.weris sacrns S·~rmones, probo (1) ex mandato 
divino, Es. LUX, l. Ez. III, 16. 17. 18. 2. Tim. IV, 
2. (2) Ex objurgatione divina et comminatim•e poena­
rum, si int.ermittantur, Es. LVI, 10. 11. (3) E:Xetnplo · 
Christi omniumqrfa~ apöslölonnn'' (pag. 624): Bei B::­
handlung de-r Taufe (pag. 874 seqq.) ergeben sich ihm 
folgende, wiederum für die V.erbiltdung von theolo­
gis.cher Theorie und Prai~s kenn~eichnend.e Kapitd: 
„I. De illis, qua.e observanda hahel •circa substantialia 
baptismi. II. D~ objeeto baptismi, seu de baptizandis, 
si ab angelis discesseris. III. Von der Jüd.en- und 
Türeken-tauff.e, ul1a cum eatechisatione et confossionis 
formula,. IV. Von der nolh-tauffe. V. De sus·c•ep­
toribus S. patrinis, ·C'U.111 appenclicc de nominum impo­
sition•e et von kirehen-büchern oder. tauff-11egistern. 
VI.: Ex.ordsmti~ num: in gratiam · Reforinatorum omit­
tendus, an ahrogandus" (gegenüber dem pietisti&cben 
Drängen auf dessen Abschaffung stimmt hier MAYER 
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mit ande1r1'J. Vertretern des Luthertums \\herein, man 
solle ihn nfoht abschaffen, aber auch iiicht einfüh1·en, 
„ubi ,non reeeptus"). Im 2. Band . des ,.;Muse.um" 
komnit etwa s-eine 1708 in Greifswald gehaltene „Dis..:. 
sei'tatio de calendariis biblicis" zum Abdruck (pag. 13 
seqq.). Hiier befaßt er sieh mit de·r uns au.eh heute 
wieder bewegenden Frage nac'h rec~tem regeJmäßigem 
Umgang mit der Schrift. Er stellt seine Ausfühmn­
g·en unter folgende Obersätze: „Sc'riptura quotidi·e est 
le·genda". Er nimmt dann unter Berufung auf Chry-1 
sostomus zu der Forde~ung Stellung: „Neque illius. 
foctionem alia impedire d·ehent l1egotia" _und verweist 
für dfo. Behauptung „Methodus anni .spatio absolvendi 
Scripturac universae lectionem non I'e·cens" auf das 
jus eanonicum. . Nach Darstellung· der Methodei1 der 
anglikanis·chen KIRCHE,· des HYPERIUS und von 
BLEYSWIECKs gibt er einen „Ecclesiae . Evan.gelicae 
calculus, qui exemploruni recensione ·confirmatur" 
und s•chließt mit „Monita ·de .salu,tari Scriptm.ae S. 
le·ctionc". Ebenf~lls finden wir i111 diesem Band s·eine 
am 21. Oktober 1709 in Greifswald wahrscheinlich 
aus sehr konkreteiu Anlaß gehaltene. „Diss.e1'tatio de 
voc:atione Pastoris pe.~til.entialis, von dem beruf/ eines 
Pest-Pfarrers" (pag. 1044 seqq.). 

(Fortsetzung fol:gtl) 

Literatur 

Joh. Fr. MAYER wurde bisher .in seiner Gesamterscheinung 
be'handelt von WALLENIUS, Schediasrna historico-litterarium de 
faµia et meritis Johannis Fr.iderici. Mayeri, Gryphisvaldiae 1795·, 
A. THOLUCK, Der Geist der lutherischen Theolcigen Witten­
bergs, Hamburg und Gotha 1852, S. 235 ff .. , Th . .PYL, Johann 
Friedrich Mayer, in: Allg. Deutsche Biographie, 2i1. Bd., Leipzig 

. . 

1885; S. 99-108, C BERTHEAU, Johann; Friedrich Mayer, in: 
Real-Enzyklopäctie, ·für prot. ·Theo!. u. Kirche, 3. AUif:I„ Bd. XII, 

·Leipzig 1903, S. 47.4 ff„ R. LEUBE, Johann Friedrich Mayer, in: 
Die Rel~ion in Geschichte und Gegenwart, 2. Aufl„ Im Bd„ 
Tübingen 19Q9, Sp. 2057. · · 

Anmerkungen 

1 J, G. L. KOSEGARTEN, Geschichte der .Universität Greifs­
wald, Bd. 1, 1856, S. 276. 

2 Uber sein dortiges Wirken. sagt seille „Trostschrift an das 
abge'brannte Leißn_igk'.', Hamburg, 21. 10 1700; Museum ministri · 
ecclesiae, Val. II, Lipsiae .1718, pag. 1172: „tJnd o:h ich gleich wie 
ein alter grauer Prediger, in straff predigten, wenn icih es. der 
Nothwendigkeit befand, sehr derb und harte straffte•, es war zm: 
Zeit oder zur unzeit · (we1ches ich Bis an mein seliges ende, 

-: meinem G0tt seelen zu gewinnen, und meine seel.e zu retten 
thun we.rde, sollte mir auch alle weit darüber gram werden, was 

· frage ich nach beelzebu'b, und nach allen seinen lieben getreuen? 
redliche christen werden doch meine treue erkennen und an sicih 

'. 'nicht lassen vergebens seyn) habt ihr es doch mit aller sanfft­
' _ilnut'h aufgenommen, daß ich die früchte also'tiald gesehen, wie 

ihr euch darauf mercklkl;l gebessert." 

a Vgl. „Grirnmische va1et-predigt, gehalten Anno 1684 am 
Johannistage in der klosterkirchen" iilber das Evangelium de•s 

· Tages, Luc. 1, 57 ff. - Die inriere Auseinandersetzung mit seiner 
. llerufung in die Professur gibt der. Predigt den überraschenden 
. Aufhau: „Johannem Profeissorem Theologiae, Johannem den 
·(äuffer als einen !ehrer der heiligen Theologie. Gebt aaht, ihr 
werdet erkennen, wie er sey L Professor designatus, ein er­
:wehlter und bemffeai.er, 2. Inau.guratus, ein z.u :seinem amte in­
~tallirter -und angewiesener, 3. Celebratus, ein berühmter und 
belobter .Professor", a. a. 0. Val. II, pag. 426 seiqq. 

4 Vgl. JOECHER, Chr. G„ Gelehrtenlexikon, Vol. III, pag. 32:1 
seq. 

5 Mus. min. eccl. Val. II, pag. 452. 
6 Begründ~t ln seiner Anschauung über dLe vocatio in ein 

istlichas Amt, vgl. a. a. 0. Val. I, 4. Aufl. Lipsiae 1718, pag. 
: „Qua fit, ut Christum audiat, quicunque Patronum vocantem 

audierit. Id cogitans, ne·scio quali !aetitia, sacro qua ro'bore 
impletnr pectus. Cum enim pa:ucis a:bhinc septimanis voce 
Potentiss. Saxon. Elect. Johannis Georgili. III. Domini et con­
servatoris huius Acad'emiae Clementissimi, ex statione· pristina 
exci.tatus sim ad professionem theologicam aliosque 'honores, 
meritis qu.idem meis indebitos, idque praeter omnem spern et 
cogitationem rneam, Christi ips.i.us dulcissima. vox adhuc in 
auribus resonare videtur.." · 

7 a. a. 0. Val. I, pag„ 392: „Docendi autem provfa;u:ia quant 
laboriosa et gravis sit, vix explicari potest. Profe.ssorem endro 
theol-0giae non intestina modo bella clistrlngunt, ut expugn,et 
discipulorurn -i.gnoranUam, protervia.m, incompositos mores; se et 
extra pomoeri.a sua cum arrnis consistendurn, in specula ipsi 
standum, et vigili oculo observandi, si qllii. accedunt furti.m veri• 
tatis divinae interpolatores, et ab ecclesi•ae finibus arcendi · et 
cuni.eouli.s suis ejiciendi". · 

s Vgl. vor allem: Hans LEUBE, me Refo~rnideen in der deut• 
sehen lutheriscihen Kirche zur Zeit der Orthodoxie. Leipzig 1S24 • 

9 Tom. I, pag. 16 et 53 . 

10 Paedia thecil. I, 2, pag .. 57. 

P Mus. min. eccl_. Val. I Pars I~, pag. 428 seqq. 

12 a. a. 0. Val. I, pag. 453. 
13 Im Bd. XXV der „Vitae •Pomeranorum" der Greifswald~ 

Univ.-Bil. die Nummern 168--;170; z.B. aus Nr. 168: ... Ach, 
sulte Mayer uns nur seyn nach Wunsch geblieben / So solte 
nicht so sehr uns Calovs Gruft betrüben / Selbst Bebe! solte uns 
nicht wie ootrQ.ssen seyn: Wie tritt in 'Witteruberg· uns deinn 
dreyfache Pein?" 

H Mus. min. eccl., Val. II, pag. 457. 
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der - :heute höchst unzulänglich so benannten -
praktischen Theologi,e zusprechen könn1ein. Nicht daß 
sic:h MAYER grundsätzli.c'Q die Frage nach dem wis­
senschaftlichen Charakter der praktischen Theologie 
und ihrem Ort im System der Wissenschaften g,estellt · 
hätte, aber die Art, wie er Gebiiete .der .„Theoiogia 
practica" zur Behandlung gebracht hat, vierrät, daß 
es ihm dabei wede'r u.m eine dUiich odm ohne, Ve·rmitt­
lung des Amtes für d1e christliche Existenz „prak­
tiß.cih gemachte" ()d~r angewandte Theologi'e ging, 
noch um eine „Summe von Knnsfoege1n" für die Arus­
übung des geistliohen Amtes. Er wußt,e beides zu 
verbinden: die Frage nach der „richtigen" Praxis·, für 
de·ren Theorie ihm das lutherische Befoenntinis 7lUm 
Kriter:ium wird, m1d die Einübung in d1ese Praxis; 
llllld gerade in dieser ist er auch neue Wege gegangen: 
Be11eits aus seiner Kieler Zeit wird überliefert, daß er 
dort 1701, also unmittelbar, ehe er nach Greifswald 
ging, eine Vorlesung „ Theologia practica, was .:in 
künftiger Prediger wissen müsse von Vokation, Ordi­
nation, Introduktion,· Beichte, Sakramenten" 50 gehal­
ten habe. Wir dürfen annehmClll, daß er auch in 
Greifswald eine soiche V.urlesung wi,ederholte. Der 
oben erwähnte Bericht neJJJnt eine V.orlesung über die 
'I1heor~e der Verkündigung („Collegium homiletfoum 
theoreticum"). Wir haben eine gedruckte Einladung 
an seine Studenten aus dem Jahre 1702 zu einem 
„Collegium Hiomiletieoum". Unter Bezug auf die 
darin herangezogenen aJttestamentLicben . Beispiele 
I. Sam. 19, 20 u. a. h<eißt es da: ;,Ego, :o mei, Gry­
phiswaldiam alteram Najoth reputo, quae P.rophet.a­
rum filios· susieoepit educandos. Et cum divinae volun­
tatis arbitrium me Caput Prophetarum huius Iod esse 
voluerit; in pietate mea, fide diligentia at ex,emplo 
desiderari nihil patiar, ut in ve11os Prophetarum filios 
vosmet proforam." Was will zu dem Zweck sei!Il'e · 
Vorlesung bringen' „ ... docebo vos v1e:ram dooondi 
populi raüuniem, .nec soluni exempla vecte dict0 rum 
verbis praebebo, sed vos ipsi · exemplum mihi praebe­
bitis doctrinae sanioris .in animum pernitus admissae 
et eitlem inculcataie". Es kommt ihm also vor altem 
darauf an, die Wahrheitsfrage hinsfohtHch der rich­
tigm Art und Weise der Verkündigu,ng zu beantwor­
ten („veram ... rationem"!) und dall!n damit eigene 
praktische Beispiele und Predigtübting,en der Stude.n­
ten zu verbinden. 1708 sche.int er beides g<etrennt zu 
haben; denn neben der „ theoretis,chen" Vorlesung 
·über Hiomiletik erwähnt jene UbC'l·sfoht: „Qualibet 
septimana Studiosos Juvenes audivit Condona:ntes 
Orationes iHomm emendavit et ·consiliis praeceptisque 
adfuit", also ein regefoechtes homiletisches· Seminmrt 
Vorlesungsveröffentlic:hungen aus dem Gebiet der 
„Theologia practica'', innerhalb derer er 'sicher die 
verseohiedenen Spezialgebiete im Laufe der Jahre ab­
gie'handelt hat, sind mir nicht bekannt geworden. 
Trotzdem sc:heint es mir möglich, eine anschauliche 
Vorstefümg v;on der Art dieser Vm·lesungen gewinnen 
zu können, wentn man beobacihtet, wie 'er in dem von 

ihm selbst veröffentlichtien erst,en Band des „Museum 
Ministri ec;Qlesiae", Hiamburg 1690, der dann oft auf­
gielegt wurde, Einrelfragen aus dem Gebiet de1r p~ak­
tisichen Theologie behandelt hat; der nach MAYERs 
Tod als Sammelband kleinerer Arbeiten und persön­
licher Dokumente, speziell auch aus seiner Greifs­
waldei· Zeit, 1718 in Leipzig erschienene zweite Band 
bietet •ebe.nfalls einzel111e Beispiele. Ieh greife zur · 
v,eranschaulichung einiges aus dem veichen Inhalt 
d1es1er Bände heraus; zunä,chst Bd. I: Gleich das 1. Ka­
pitd des 1. Teile,s handelt „De legitima ad ministe­
rium Ecclesiasticum vocatione"; er spricht dabe,i grund­
sätzlich und praktisch 7luerst vom „ vocandus", wobei 
e·r die grundlegende Bedeutung d,er aus der „propen­
sio" und der „divina uncHo" bestehenden „intema 
v;ocaüo" zum Ausgangspunkt nimmt (pag. 3), dann 
vom „ v,(Jcans", den ,.,nmdia vocationis" und der „voca­
tionis formula" oder „ Vocationsbrief". Pag. 104 seq. 
behandelt e'r im zweiten Kapitd die Fragen de·r „Con­
:cio Pmbatoria". Kapitel 3 trägt die r!be1'Schrift „Or­
dinationis naturam, ritus et necessitatem expooit" 
(pag. 110 s•eq.); auch hier tritt schon im Titel die 
Verbindung grundsätzlicher mit praktischer Be,trach­
tungswds·e 'll,ns entgegen. Im Gegensatz zu dieser 

\ 
Behandlungswei&e überwiegen 1etwa im 1. Kapitel des 
2. Teiles „.Prae.cepta de formandis condonibus tradit, 
cum apparat.u. dispositionum in Evangelia Dominica­
lia" (pag. 113 seqq.) die praktischen Ratschläge. Im­
merhin versucht er auch hier vorr · einem gültigen 
Maßstab auszugehen, wenn er feststellen zu können 
g.lau,bt, Ohdstus predige nach der analytischen Me­
thode, u.nd aus II. Tim. 2, 15 did Forderung des Pau­
lus herleitet ( 603'ovo11-•lv !), kfog, kunstreich •und sorg­
fältig zu gliedern, ebenfalls eine sorgfältige llJild ge­
naue „elaboratio" forde.ii, A'U!ch etwa wienn er als 
erste Sorge für den P1"Cdig.er hinstellt, den Text einem 
bestimmten „ge.nus" der Rede einzuordnen, versucht 
er dies·e „genera" aus de·r Schrift zu gewinnen; aus 
II. Tim. 3, 16 und Röm. 15, 4 erg·eben sich ihm 5 
„g,enera dicendi": „Didascalicum, Elencticum, Epanor­
thoticum, Paedeuticum, Consolatori:um". Die seht· 
subtilen Einzelratschläge für die technis,che Gestal!iung 
der „Kanzelrede" veorraten dann freil.ich, daß di:e geist­
liche Beredsamkeit noch sehr im Bann d.er pl"Ofanen 
Rhetorik steht und sich noch nicht von der Einzig­
artigkeit ihres Stoffes die diesem allein ang,emessenen 
Formen geben läßt. Andererseits solhen wir wohl 
auch bedenfoen, daß in einet· Zeit, die ganz anders in 
ein:er als allgemeingültig erachteten Redekunst erzo­
zogen und sich in demn Form~n zu bewegen bestrebt 
war, die Wü-kung einer Predigt, zumal in der Wielt 
der Gebildet,en, dur,ch i,hr rhetorisches Gewand mit­
bedingt sein mußte. Der Zug zum Gmndsätzlichen 
tritt uns etwa auch darin entgegen, daß MAYER, wenn 
er im 6. Kapitel des homiletischen Teiles, „Einwey­
hungspredigten" bena:rmt, aucli „Orge1predigten" 
bringt (pag. 599), zu der Frage dmichstößt: „Organa 
an in tempiis Christian<:Wum toleranda?" (pag, 600 



seq.). Auf seine A:ufg~Jehlo&senheit für Musik, v-0n 
der oben b:ereits die Hed'e war, mag auch der Umstand 
hindeuten, daß ei· in diesem Zu,sammenha~ng seine 
Kenntnis von Michael PRAETORlUS' grundlegendem 
Werk · „Syntagma musieiwn" (1618), ·mindestens von 
dessen 2. Band „De organographia", verrät. Auch 
z .. B. im 8. Kapitel „Von straf-predigten" geht er von 
der · biblis.chen Begriindung aus: „Necessarios esse 
huj'us g,eneris sacrns se.rmones, probo (1) ex mandato 
divino, Es. LIIX; 1. Ez. III, 16. 17. 18. 2~ Ttm. IV, 
2. (2) Ex obju rgatione divina et commination'e poena­
rum, si intermittantu.r, Es. LVI, 10. ll. (3) Exeinplo 
Christi omniumqLtc apostolol'llm'I (pag. 624): Bei B1~­
bandlung der Taufe (pag. 87 4 s-eqq.) ergeben sich ihm 
folgende, wiedernm für die Verbiitdung von theolo­
gischer Theorie und Praixs kennzeichnende Kapitel: 
„I. De illis, qua,e observanda habel circa substantialia 
baptismi. iI. De object<o baptismi, seu de baptiza:ndis, 
si Rb angelis di&cesseris. III. Von der Jüden- und 
Türeken-tauffo, u.na cum catec'hisatione et confossionis 
formula,. IV. Von der nolh-tauffe. V. De sus·cep­
toribus s. patrinis, .cum appendicc de nominum impo­
sition,e et von kirehen-büchern öder. tauff-l'egister:n. 
VI. Exordsmü~ num in gratiarn Reformatorum omit­
tendus, an abrogandus" (g·egenüber dem pietistischen 
D1~äng,en auf dessen Abschaffu:i1g stimmt .hier MAYER 
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mit anden'l Vertret.ern des Luthertums übe11ein0 man 
solle ihn nfoht abschaffen, -aber auch ~1foht einfüh1·eu, 
„ubi .non reeeptus"). Im 2. Band des ;.;Museum" 
kommt etwa seine 1708 in Greifswald gehaltene „Dis.:. 
sertatio de calendariis biblicis" zum Abdru1ck (pag. 13 
seqq.). Hiier befaßt er sich mit de'l· uns au.eh heute 
wieder bewegenden Frage nac'h rec~tem regeJmäßigem 
Umgang mit der Schrift. E1· stellt seine Ausfährun­
g·en unter folgende Ob~rsätze: „Sc'riptura ·quotidie est 
le·genda". Er nimmt dann unter Berufung auf Chry.,1 
sostomus zu der Forderung Stellung: „Neque illius 
foctionem alia impeclire d,ebent negQtia" und verweist 
für die Behauptung „Methodus anni .spaüo absolvencli 
Scripiurile universae lectionem nQil l'eeellJS" auf das 
jus canonicum. Nach Darstdlung'. der M.ethodeii d~w 
anglikanis,chen KIRCHE, des HYPERIUS mid von 
BLEYSWIECKs gibt 'e·r einen „Ecclesiae Evangelica~ 
calculu,s, qui exemploruni recensione eonfirmatur" 
und s•chHeßt mit „Monita 'de .salu,tari Scripturae S. 
lectione". Ebenf~lls finden wir in. dies;em Band s·eine 
am 21. Oktoh~r 1709 in , Greifswald wahrscheinlich 
aus seht· konkr.etdu Anlaß gehalten·e „Dissertatio de 
voc,atimte Pastoris pe.~tilentialis, von <lem beruf/ ei.nes 
Pest-Pfarrers" (pag. 1044 seqq.). 

(Fortsetzung folgt!) 
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Anmerkungen 

1 J. G. L. KOSEGARTEN, Geschichte der .Universität Greifs­
wald, Bd. 1, 1856, S. 276. 

2 Uber sein dortiges Wirken sa.gt seiile „Trostschrift an das 
abgebrannte Leißnigk'.', Hamburg, 21. 10 1700; Museum mintstri · 
ecclesiae, Vol. II, Lipsiae.1718, pag. 1172: „Und o:b ich gleich wie 
ein alter grauer Prediger, in straffpredigten, wenn ich es. der 
Nothwendigkeit befand, sehr derb und harte straffte, es war zur 
Zeit oder zur unzeit (welches ich l:lis an mein seliges ende, 

G0tt seelen zu gewinnen, und meine seele zu retten 
thun wenle, sollte mir aucll alle weit darüber gram werden, was 
frage ich nach beelzebub, und nach allen seinen lieben getre'Uen? 
redliche christen werden doch meine treue erkennen' und an sich. 
'nicht lassen vergebens 5eyn) habt ihr e·s doch mit aller sanf.ft­

aufgenornmen, daß ich die früchte also'liald gesehen, wie 
euch darauf mercklkh geibessert." 

3 Vgl. „Grimmische valet-predigt, gehalten Anno 1684 am 
Jc:hannistage in der klosterkirchen" üiber das Evangelium des 
Tages, Luc. 1, 57 ff. - Die inriere Auseinandersetzung mit seiner. 
Berufung in die Profossm: gibt der. Predigt den überra·sohenden 
Aufhau: „Johannem Professorem Theologiae, Johannem. den 
täuffer als einen lehrer der heiligen Theologie. Gebt aoot, ihr 
Werdet erkennen, wie er sey L Professor designatus, Eiin er-

und beruffener, 2. Inau.guratus, ein zu seinem amte in­
. stall'lrter und angewiesener, 3. Celebratus, ein berühmter und 
belobter 'Professor", a. a. 0. Val. II, pag. 426 seqq. . 

4 Vgl. JOECHER, Chr. G„ Gelehrtenlexikon, Vol. III, pag .. 321 
seq. 

5 Mus. min. e.ccl. Val. lI, pag. 452. 
· . 6 Begründ~t in seiner Anschauung über rue vocatio in ein 
geistliches Amt, vgl. a. a. 0. Val. I, 4. Aufl. Lipsiae 1718, pag . 
. ~89: „Qua fit, ut Christum audiat, quicunque Patronum vocanten: 

audierit. Id cogitans, nescio quali laetitia, sacro quo robore 
impletnr pectus. Cum enim pa:ucis a:bhinc septimanis voce 
Potentis.s. Saxon. Eled. Johannis Gecirgid III. Domini et con­
servatoris hui:us Acad'emiae Clementissimi, ex statfone prisiina 
excitatus sim ad professionem theologicam aliosque 'honores, 
me.ritis qu.idem meis indebitos, idque praeter omnE;?im spem et 
cogitationem meam, Christi ipsius dulcissima vox adhuc in 
auribus resonare videtur .. " · 

7 a. a. 0. Val. I, pag„ 392: „Docendi autem ·pi::ovil!lcia qururl 
laboriosa et gravis sit, vix explicari potest. Professorem elllim 
theologiae non intestina· modo bella distrlngunt, ut expugm.et 
discipulorum LgnoranUam, protervia.rn, incornpositos mores; se et 
extra pomoeria sua cum armis consistendum, in •specula ipsi 
standum, et vigili oculo observandi, si qllii accedunt furtim veri­
tatis divinae interpolatores, et ab ecclesiae finibus aroendi · et 
cuniculi.s sui~ ejiciendi". · 

B Vgl. vor allem: Hans LEUBE, Die Reformideen in der deut• 
sehen lutherisooen Kir.ehe zur Zeit der Orthodoxie. Leipzig 192·4. 

9 Tom. I, pag. 16 et 53. 

10 Paedia thecil. I, 2, pag .. 57. 

~1 Mus. min. eccl. Vol. I Pais I~. pag. 428 seqq. 

12 a. a. 0. Vol. r, pag. 453. 

13 Im Bd. XXV der „Vitae •Pomeranomm" der Grei.fswalder 
Unlv.-Bil. die Nummern 168__,170; z.B. aus Nr. 166: ... Ach, 
sulte Mayer uns nur seryn nach Wunsch gebli.eben / So solte 
nicht so sehr uns Calovs Gruft betrüben / Selbst Bebe! solte uns 
nicht wie ootrdssen seyn: Wie trift in 'Wittenberg uns denn 
dreyfache Pein?" 

14 Mus. min. eccl., Vol. rr, pag. 457. 
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15 a. a. 0. V::il. J'I, pag. 475. 

16 a. a. 0. Val. II, pag. 449. 

l 7 „Spener ist Augenzeuge, dieser Mann, in welchem die 
Frömmigkeit mit der Gelehrsamkeit den Wettstreit führt, dieses 
Musterbild der Liebe für diese ullJsere Zeit", nacb: THOLUCK, 
Der Gei~t <der luth. Theülogen Wittenberigs, Hamburg und Gotha 
1852, s. 236. 

is Mus. min. eccl. Vol. II, pag. 559: „Hier fordert die noth­
wendige sorgfalt, welche ich vermöge meines amtes für d'as heyl 
der kirc'llen als auch die rechenschafft, die ich für Gott, der 
mich in ein so grosses und wichtiges amt gesetzt, .mir soviel 
lehrer und zuhörer anvertrauet, dessentweg~n ~biegen soll, daß 
ich, was von Herrn D. Spenerri zu halten, hier für Gott aufrichtig 
und wi.e er das innerste meines hiertzen5 kennet, ohne einige 
affecten schrei'be. Und zwar hier nicht von seinen herliehen 
gaben, womit Gott ihn ausg.erüstet, gefr.aget, auch niciht, ob er 
nicht mit selbigen viel nützliches in andern stücken in der 
kirche gestfütet; sondern wie er a1s ein so fürnehmer von Gott 
so reichlkh ausgerüsteter lehrer der kirc'hen ibey der von denen 
sc.hwärmerilschen Pietisten erregten entstandenen unmihe und 
kirchenverfolgung diese .gaben angewendet? ob zum nutzen deir 
wahren kirc.hen, ob er die kirche vertheidiget, ü:ber die in Gottes 
wort gegrundete in denen libris symbolids .gantz deufäch für­
getragene .göttliche wa'hrheiten eiffrtg gehalten, denen schwer­
mern sic'h, wle einem· eiffr,igen Theo logo .ge!l:iemet, wildersetzet, 
ihnen das ma·uJ gestopffet, sie hart gestraffet: oder ob er diese 
seine herrlkhen galben denen schwärmern zum besten entweder 
vergraben, oder wohl gar zu ihr.am grossen nutzen und unter­
gang des wahren Lutherischen Jerusalems gebrauc'het 'llJldi den 
grössesten theil schuld an solchem Jammer und e1end der 
armen kirche ha'be? Das letztere zu :bejahen heisset mich mein 
gewissen" -: das wird nun in 5 Punkten ·begründet - „Welches 
nun leider ich a:ucti in meinem hiesigen amt allbereit erfahren, 
wie durch unbedachtsame lesung oor Spenerischen schriifften 
einige prediger unkraut für guten samen in ihren gemeinden 
ausgestreuet." 

19 a. a. O. IV, pag. 22 seqq. 

20 Vgl. THOLUK, Der Geist der lutherischen Theo!. Witten­
bergs. S. 271. 

27 Vgl. CLARMUND, Vitae clarissirnorum in re literaria' 
viwmm, Tom. IX, Witten'berg 1709, pag. 160. ··.~ 

28 Joh. Erhard KA~P. Sammlung einiger Vertrauten Briefe 
welche zwischen dem weltberühmten Freiherrn Gottfried W11:,~ 
heim· von Leibnitz und dem . berühmten Berlinischen Hofprediger.~ 
Henn Daniel Ernst Jalblonski, auch .anderen Ge1ehrten, Besolliders .,;. 
über die Verninigung der Luther. und Itef. Religibn ... gewooh- ;: 
se.lt worden sind. Aus ihren Hand.sChriften.- Leipzig t.745, pa. 

~9 a. a. o„ pag. 126 seqq. 

20 a. a. 0., pag. 1ß2 et 136. 

21 a. a. 0., pag. 149. 

32 MOLANUS an LEIBNITZ am 10. 5. 1701: „Mein Herr Ge­
heimter Rath .weiß am :besten, daß 3 Gradu.s ·seyn sich einander 
zu nähern, Tolerantia ne.mpe civilis, Tolernntia ecciesiastoca et 
vera Unio"; a. a. 0. pag. 265. 

33 J. C. D.i\HNERT, Porrunersche Bi.'bliothek. Bd. II, 
526 seqq. 

34 K,APP, a. a. o„ pag. 404. 

35 a. a. a., pag. 414. 

36 BALTHASAR, Greifswalder Wochenblatt 1743, pag. 75 seq. 

a7 Vgl. THOLUK, Das akademische Leben des '17. Jahrh. 1'h. 2, 
s. 191. 

rs Mus. min. ecc!. Vol. II, pag. 66. 

so a. a. o„ pag. 67„ 

·;,,o a. a. o„ pag„ 66. 

41 a. a. 0„ pag. 69: „Mich dünckt, ic'h sehe bey dem neuen amt 
eine sehr grosse mir aufgethane thürel Gott tue alles nach 
seinem heiligen wohlgefallenl Zum: wenigsten. gebe ich euch für 
gottes angesicht, ja denen au.gen aller christliahen Leser, meine 

21 Mm. min. eccI. Vol. I, pa.g. 1043-1135 seqq. 

·n „Als ich nach im Ha.mburgischen Weinberg 1697 nach dem 
ver.mögen, so Gott darreichte, aribeitete, so war meine eiyfrigste 
sorge, wie das wart Chrilsti reichlich unter meinen geliebtesten 
zuhörern wo'hnen möchte. Und diese brachte .mich in dem 1695 
jahre auf gegenwärttge h.eilige calender-gedancken" (so in der 
Vorrede zum „fühl. Calender Auf das Jahr Christi 1708", a. a. 0. 
Vol. II, pag. 20). 

. rechte hand, mit welcher ich dieses schreibe, mit eyfrigem 
·ge'beth, mtt treuestem rath und beystand, mit väterlicher müh­
samer erziehunq und unterweisung eurer lieben söhne auf der 
hohen schule Gryp:il'swalde, wider diese feinde der evangelischen 

wahr'heit, euch nimmermehr zu verlassen." ·1·.·-··'·· 

42 Alb. Univ. fol. 36. 

43 Ebenda, Nr. 172_,180 und 183. 
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26 J. B. CARPZOV, Leipzig, warnt M. brieflich vor Nachstel­

lungen du.rch eine kai-serliche Kommission und auf brandenbur­
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